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25 Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte ber Stadt Krems. 
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39 Kapitel 

Die Bodencultiur. 

Landwirthſchaft. 

Dieſe übten die Bewohner der Stadt nie beſonders, weil es an Ae>ern 
und Wieſen fehlte. Auf den wenigen Aec>ern im Weichbilde der Stadt 

wurde Korn, Gerſte und Weizen gebaut. Die Producte der Landwirthſchaft 

wurden regelmäßig von den Bauern der Umgegend auf den Wochenmarkt oder 

auch auf den täglichen Markt gebracht. Natürlich empfand man die Jahre 

einer Hungerönoth dann doppelt ſchwer, obgleich die Zufuhr an der 

großen Waſſerſtraße ſtets offen blieb. Solche Hungerjahre waren 1168, 

1187, 1206, 1255, 1263. Im Jahre 1255 herrſchte eine ſolche Hunger3- 

noth in Oeſterreich, daß der Metzen Getreide 11 Talente koſtete und Viele 

vor Hunger ſtarben.*) 

Einige Zeit florirte der Saffranbau. Zuerſt wird er im Jahre 

1471 erwähnt.?) Der Saffranbau war ein einträglicher Erwerbszweig, 

der auf den Jahrmärkten eine Rolle ſpielte. Kaiſer Ferdinand Il. befahl 

1524, daß der Saffran nicht heimlich, ſondern bei der gemeinen Stadt- 

wage wie von Alters her abgewogen werde. 3 Die Saffranwage gehörte 

zu den ſtädtiſchen Rechten, denn das Schlüſſelamt von Krems berichtet, 

daß Krems das Recht der Saffranwage gleich der Niederlage und ordinären 

Wage, vermöge l. f. Privilegien gebühre. 9) Mit der Zeit wurde jedoch 

. der Saffranbau aufgegeben. Ein kreiSämtliches Circular vom Jahre 1760 

forderte von allen Ort3obrigkeiten Berichte über den Zuſtand de8 Saffran- 

baues, welche die Abnahme dieſes Erwerbszweiges conſtatirten. Gegen- 

wärtig wird er gar nicht mehr cultivirt. 

„Die Obſtcultur wurde von jeher in rentabler Weiſe betrieben. 

Kirſchen, Jungfernapfel (Kriſofzer), die Reinette und der Maſchanzkerapfel 

gedeihen beſonders gut. Seit neueſter Zeit wird der Marillen-, Pfirſich- 

1!) Rauch, script. rer. austr. 11. ; : 

3 Reufheief ger den Zehent in Ab3dorf 1471 und 1473 (Stadtarchiv). 

3) 1524, 4. Febr. (Stadtarch.) ; | 
4) 1728. (Abſchrift vom. Schlüſſelamt an einen Deputirten). 

; 25* 
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und Birnen-Cultur große Aufmerkſamkeit geſchenkt, weil die Frucht geſucht 

und gut bezahlt wird ; ſie geht nach Wien, Norddeutſchland und Rußland. ?) 

Die Obſtausſtellung am 6. und 7. October 1883 zu Krems bot ein 

farben- und formreiches Bild unſerer heimiſchen Obſtproduction. Ueber 

| 1600 Objecte waren von 72 Ausſtellern zur Anſicht ausgeſtellt und iſt 

| zu hoffen, daß der Obſtbau noch weiter Wurzel faſſe. In ſonnig gelegenen 

| Gärten reifen auch Feigen, Mandeln und Zuckermelonen. 

| Die Viehzucht wird nur nebenbei betrieben. Im Jahre 1829 

lebten vom Grundbau (incl. Weinbau) 212 Familien, vom Gewerbe 222. 

Wie wenig Pferde einſt in der Stadt waren, ergibt ſich aus folgendem 

Vorfalle. Die Stadt ſollte 32 Pferde und Deichſelwägen ſtellen ; worauf 

der Stadtrath antwortete, er könne höchſtens 20 Pferde aufbringen und 

kein Deichſelgeſchirr 3 es ſei kein Knecht hier, der mit Deichſelgeſchirr 

fahren könne.?) Im Jahre 1703 zählte man 70, im Jahre 1829 99, | 

im Jahre 1830 139 Pferde. 2 

Die Kühe wurden wie auf dem Lande durch den „Halter“ in's | 

Freie getrieben. Die Viehweide hieß „Blumenſuch“. 3) Im Jahre 1586 

befahl der Stadtrath, die auf der ſtädtiſchen „Viehwaid“ eigenmächtig j 

von einigen Parteien ausgeſeßten Weingärten ſogleich zu caſſiren und 

einzuziehen.) Den Jnleuten, beſonders den Bewohnern der geiſtlichen 

Höfe, war es verboten, Vieh zu halten und auf die ſtädtiſche Weide zu 

treiben, bei Pfändung des Viehes.*) Das Austreiben der Kühe wurde 

aus Rücfficht der perſönlichen Sicherheit und der Sittlichkeit in neuerer 

Zeit vielfach beanſtändet und endlich im Jahre 1861 vom x. f. Bezirks8- 

amt eingeſtellt. *) Im Jahre 1869 wurde durch Gemeindebeſchluß der 

Viehhirt ſammt dem Stier aus dem bisherigen Logis vor dem Höllthor 

entfernt. =- Aug Schafe wurden gehalten; es beſtand eine eigene 

Schafhirtenzunft, welche am 8. Jänner 1780 aufgehoben wurde. ") = 

Milch und Butter fand auf den Wochenmärkten guten Abſah. Käſe 

dagegen wurde ſogar aus dem Ennsthal vom Stifte Admont auf den | 

Markt nach Krems gebracht. *) 

Mit Vortheil wird =- begünſtigt von dem milden Klima -- ſtets 

ver Garten- und Gemüſebau in der unmittelbaren Nähe von Krems 

| 

| 
| 

| 
14| 

| 
| 

| 1) Attems, Oeſterreich!'s Obſtbau, 1882. 
y'!] 2) 1527, 26. Juni. (Miſſ. Prot.) 
1 3) 1418 wird „die Viehtrifft" erwähnt. (Strobl a. a. O. 1882, S. 54)- 
4 4) 1586, 30. Mai. (Stadtarchiv). 
| 4) 1703, 14. Juli. (Stadtarch). 
| 7 A ſich, daß von bet MU 7 60 Aud an dem Austrieb Bete 

am zur Kirche, die anderen Requiſiten wurden verlicitirt. 
*) Wichner, Geſch, Admont IV. S. 3. M 
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betrieben. Eine Vorſtadt heißt Gartenau.?) Zwiſchen Krem8 und Stein 

lag der ſogenannte Salzburgergarten (Oſtergarten). Dieſen hatte 1528 

der Meiſter Thomas Glanz in Beſtand, und wollte den freien Eingang 

nicht geſtatten. Dagegen wendete ſich der Stadtrath an die Regierung 

und ſagte, daß zu Oſtern und am St. Gilgentag ſeit Menſchengedenken 

freier Eintritt in den Garten geweſen ſei. Der Stadtrath verpflichtete ſich, 

jeden Muthwillen an Bäumen und Früchten ſtrenge zu beſtrafen. ?)) Aus 

dem ehemaligen Kapuzinergarten entſtanden ſechs ſelbſtſtändige Gärten. 

(S. 249). Auf der Hilm ſtand 1770 ein Gartenhaus. Gegenwärtig leben 

in Krems zwei Handels8gärtner. 

Am 25. Auguſt 1861 conſtituirte ſich in Krems ein landwirth- 

ſchaftlicher Bezirksverein, der im Laufe der Jahre mehrere gelungene 

Ausſtellungen veranlaßte. Bei der Producten-Ausſtellung im Jahre 1862 

wurden beſonders die großen Kartoffel und Runkelrüben, Obſtſorten 

(60 Birnen, 40 Aepfel), 80 verſchiedene Traubenſorten, Weizen (92 Pfd. 

ſchwer) lobend hervorgehoben; desgleichen hier gewonnene Seide und 

Hopfen. Leider ſind die mit Erfolg gepflanzten Hopfengärten wieder 

eingegangen. Bei der landwirthſchaftlichen Ausſtellung im Jahre 1881 

fanden nebſt den vorzüglichen Qualitäten der Kremſer Eigenbauweine die 

feinen Obſtſorten, Senf und Weineſſig Anerkennung. Auf alle Beſucher 

machte die Ausſtellung einen wohlthuenden Eindru>, überall hörte man 

Worte de3 Lobes und der Anerkennung über das treffliche Arrangement 

der Expoſition. *) 

Wichtiger und einträglicher als die Landwirthſchaft iſt für Krems 

der Weinbau. 

Weinbau. 

Aus den geſchichtlichen Quellen ergibt ſich, daß in Niederöſterreich 

zur Römerzeit im dritten Jahrhundert nach Chriſtus die Rebe gepflegt 

wurde.*) Bei den Einfällen der Gothen, Hunnen und Avaren ging der 

Weinbau theilweiſe zu Grunde und erſt die im VIII. Jahrhundert aus 

Baiern und Franken eingewanderten deutſchen Anſiedler ließen ſich Die " 

Pflege der Weinrebe wieder angelegen ſein. So erklärt es ſich, daß unter 

1) 1288 wird ein Garten bei den Fiſchern, 1344 „ein Gartel unden an dem 

Pfraempach“ erwähnt. (Strobl a. a. O. 1882, S. 54). 
2) 1528. (Miſſ. Prot.) 
3) Kremſer Volksblatt, 1. Oct. 1881. 

«) M. Büdinger, Deſterr. Geſch., 1858. 1. S. 25.
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den Geſchenken, welche das BisSthum Paſſau: 973 vom Kaiſer Otto- Il. 

erhielt, auch Weingärten um Krem3 genannt werden. ?) 

Ein großes Verdienſt um die Weincultur haben die Biſchöfe aus 
Baiern, welche die von dem Landesherrn ihnen verliehenen großen 
Ländereien durch ihre nach der Oſtmark verpflanzten Coloniſten ſorgfältig 

cultiviren ließen. Viele der älten, aber im Laufe der Jahre verödeten 

Culturen wurden hergerichtet und verbeſſert, viele neue Weingärten 
angelegt. So manche kahle Anhöhe, die ſonſt gar nichts trug als wildes 

Geſtrüppe, wurde mit vieler Mühe durch terraſſenförmig ſich erhebende 

Schußzmauern für die Weincultur gewonnen und ſo in fruchtbares Land 
verwandelt. ?) 

Nicht mindere8 Verdienſt erwarben ſich um die Weincultur die 
ſpäter in Niederöſterreich gegründeten Klöſter (Göttweig, Kloſterneuburg, 
Melk, Lilienfeld, Seitenſtetten, Zwettl), welche in der Umgegend von 
Krems Weingärten beſaßen und mit gutem Beiſpiele den weltlichen 

Beſitzern vorangingen. Auswärtige Klöſter (Admont, Alder3pach, A3pach, 
Baumgartenberg, Bertholdsgaden, Chiemſee, Fürſtenzell, Kremsmünſter, 
Monſee, Oſterhofen, St. Nicola, St. Peter zu Salzburg, Raitenhaslach, 
St. Zeno) wetteiferten hierin mit den inländiſchen, denn jene ſtrebten 
nach dem Beſize von Weingärten in Oeſterreich, um den täglichen Bedarf 
des Opferweines bei der h. Meſſe und wohl auch bei der Tafel zu decken, 
da dieſes edle Product in ihrer Heimat fehlte.) 

Auch die meiſten Bürger von Krem38 waren Weingartenbeſiker 

und fürderten die Weincultur, denn der Wein war ein Exportartikel, 

durch welchen Geld in die Stadt kam. 

Zum Scußze des Eigenbaue8 war die Einfuhr fremder Weine 
verboten und nur gegen Erlaubniß geſtattet. So bat 3. B. Katharina 
Wattowiker, geborne von Mottenſtein, einige Faß Wein zu eigenem 

!) Geſchichte des Bisthums St, Pölten. 1. B. S. 155. 
?) Hajelbach, Ueber Joh. Raſch's Weinbuch und die Weincultur in Nieder- 

Oeſterreich. Bl. f. L. 1881. S. 161 ff. Allerdings wählte man auch ſolche Stellen 
zum Weinbau, die ſich nicht rentirten. So heißt es 3. B. von einem Weingarten in 

. Windleiten zu Gerſtorff: „ein unträchtig unfruchtbarer Ort, wollt nicht umſonſt ſie 
haben“. (1529, Benef. Corp. Chriſti. Einlage). 

3) Beiſpiele. 1194 überläßt Biſchof Wolker von Paſſau dem Stifte Göttweig 
den halben Weinzehent von einigen Grundſtücken in der Pfarre Krems, welche früher 
Aerland waren, tauſchweiſe gegen den halben Zehent in Lengenfeld und Mittelberg. 
(Eaalbuch, Göttweig, S. 277). -- 1274, 8. Oct. verleiht der Abt von Monſee, 
MEGETEN Schwiegerſohne des Rings3berger den Ackergrund in Krems „des 
| 5 Get „ um daſelbſt einen Weingarten anzulegen. (Urk. Oböſt. 111. p. 408). 
ve DG wä . Vinc. Staufer, Materialien zur Geſchichte des Weinbaues in ODeſter- 

ährend des Mittelalters. (Jahresbericht des Melker Gymnaſiums 1873). 
x 
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Gebrauch einführen zu dürfen. ?) Als der Schlüſſelamtsüberreiter Georg 

Kafenegg erſuchte, Wein hereinzubringen, wurde es ihm nicht zugelaſſen, 

„weil wider alles Recht und Herkommen und nicht beſizende Gerechtigkeit".?) 

In dieſer Hinſicht gab es viele Streitigkeiten mit den Klöſtern, welche 

das Einführen ihrer Bauweine und das Ausſchänken in den Stifthäuſern 

anſtrebten. Der Stadtrath erließ einen ſtrengen Befehl an den Stadtkäm- 

merer, von allen fremden Weinen das Niederlagsgeld einzufordern;*) auch 

verordnete er wiederholt die Beſchreibung der vorhandenen Weine durch 

eigene Commiſſäre, um zu ſehen, ob ſie (Bürger und geiſtliche Höfe) 

nicht mehr hereingefechönet haben, als ſie Weingärten in der Steuer 

eingelegt haben.*) =- Um fremde Concurrenz ferne zu halten, war auch 

die Einfuhr ungariſchen Weines bei Verluſt desſelben verboten ; wer 

ſolchen in den Burgfrieden von Krems führe und dort verfaufe, ſoll damit 

geſtraft werden, daß man den Wein auf die Erde rinnen laſſe; thue es 

der Richter oder einer vom Rathe, ſo zahle er 60 Pfund, auch in dem 

Falle, wenn der Wein zu ſeinem eigenen Gebrauche beſtimmt ſei. *) Dieſes 

Verbot hörte ſpäter auf, indem laut ſtändiſchen Decretes der Export ungariſchen 

Weines gegen Bezahlung des ſtändiſchen Aufſchlages bewilligt wurde.) 

Dagegen wurde die freie Au 8fuhr gewünſcht und gefördert. Nur 

in ſchlechten Weinjahren war dieſelbe verboten. Ohne Ausfuhr, erklärten 

1590 die Bürger, ſeien ſie nicht im Stande, die Steuern zu bezahlen 

und baten daher wieder um freie Ausfuhr, weil jetzt gute Jahre waren.) 

Auf der Donau wurde der Wein mit vieler Mühe nach Oberöſterreich, 

Baiern, Salzburg und Tirol verſchifft, namentlich ſcheint unter Rudolph Il. 

die Weinausfuhr nach Oberöſterreich recht lebhaft geweſen zu ſein. Von 

Krems aus wurde auch viel Wein nach Böhmen ausgeführt. Böhmiſche 

Kaufleute führten Tuch aus Böhmen hieher und nahmen entweder Eiſen- 

waaren jener ſteiriſchen Gewerke, die in dieſer Stadt ihre Niederlagen 

hatten, oder Wein als Rücfracht mit. Auch nach Mähren und Schleſien 

wurde Wein ausgeführt. Ein größeres Abſaßgebiet fehlte allerdings. In 

dem reichen Weinjahre 1499 wurden von der Leſe bis zur folgenden 

Pfingſtzeit auf der Donau allein 27.000 Fäſſer Wein nach Oberöſterreich 

und Baiern geführt. 

1) 1579, 13. Zänner. 
2) 1700, 20. April. 
8) 1580, 13. ue (Miſſ. Prot.) 

4) 1696 und 1700. 
; 

) Stadtrechtzurkunde Herzog Rudolphs I11. vom 24. Jum 1305. (Strobl 

a. a. O. 1881, S. 60). 
8) 1766, 2. April. 
7) 1590. (Miſſ. Prot.) 
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Krem3 war gewiſſermaſſen das Emporium des Weinhandels an der 

Donau und dieſer bildete eine Hauptquelle de8 Wohlſtande3 der 

Stadt. Nach dem allgemeinen Niedergang des Gewerbeſtandes im 

XVII. Jahrhunderte blieb der Weinbau noch als ein Haupterwerbsmittel 

der Stadt. ?) Daher beſchüßten und förderten auch die Landesfürſten 

! ven Weinbau. Sie erklärten 1353: „Niemand in Krem8 dürfe mit 

unbilligen Gebühren belaſtet werden, damit der Bürger ſeinen Grund 

bei Bau erhalte".2?) Durch eigene Geſeze waren die Arbeitslöhne für den 

Weingartenbau geordnet. Um dem verfallenden Weinbau abzuhelfen gab 

König Ferdinand 1. am 30. Auguſt 1548 eine Weingartenordnung für 

einen weiten Umfreis, deren Handhabung er den beiden Städten Krems 

und Stein übertrug. Da die Beſtimmungen dieſer Ordnung ein deutliches 

Bild über die damaligen Verhältniſſe des Weinbaues geben, ſo theilen 

wir auszug3weiſe einige Puncte derſelben mit. E3 heißt darin: 

„Kein lediger Knecht, Laubherr, ſoll einen Weingarten beſizen oder in Beſtand 
nehmen, jeder ſoll ſich bei einem Herrn oder Weinzierl in Dienſt und Wohnung 

befinden, und ohne Paßport oder Kundſchaft weder ein- noch austreten. 
Wenn ein Verheuratheter aber unangeſeſener Hauer oder ein lediger, nicht 

in Dienſt treten, ſondern in Beſtand arbeiten will, ſo darf ihn Niemand beherbergen, 
außer er hat einen Bürgen um 32 Pfd. Pfennig. Zeigt ſich, daß er ſchlecht arbeitet 

oder ſonſt nicht gut lcbt, ſo muß der Bürge 5 Pfd. Strafe zahlen und allen Schaden 

erſeßen. 

Die aus Bayern und andern Orten herabkommenden Arbeiter dürfen nicht 

Weingärten in Bau nehmen, außer ſie haben durch 2 oder 3 Jahre die Arbeit 

ordentlich erlernt und eine Kundſchaft erhalten. 
Alle ledigen Knechte, welche Weingärten eigen beſizen, oder auf Leib oder 

Halbbau haben, ſollen binnen einem Jahre ſich verheurathen, und anſäßig zu machen, 
widrigenfalls iſt dex Weingarten ſo lange in Beſchlag zu nehmen, bis ſie heurathen. 

Wer ſich auf beſtimmte Zeit verdingt hat, darf während derſelben nicht 

austreten, unter 2 Pfd. Strafe oder Gefängnis. 
Wer einen Hauerknec<ht abredet, ſoll ſo wie der Knecht um 2 Pfd. geſtraſt, 

und die Zeit muß ausgedient werden. 
Die Arbeiter ſollen Früh zur Arbeit gehen, fleißig arbeiten, und vor dem 

Abend nicht fortgehen. Zum FrühſtüF und zur Jauſe iſt !/, Stunde, zu Mittag 
1 Stunde Raſt. Wer zu Mittag länger ausbleibt, verliert den Taglohn, wer früher 

aus dem Weingarten geht, zahlt 72 dt. Strafe. 
Arbeiter, die bei ſchönem Wetter bei Wein, Spiel, Kägelſtatt oder müßig 

gefunden werden, ſollen um 72 dl. oder am Leibe geſtraft werden. 
Arbeiter, die mit einer Wehre oder Präxen zu oder von der Arbeit gehen, 

jollen die Wehre verlieren und um 1 Pfd. geſtraft werden. 

1) „ſo daß einzige nahrungs8mittel " nderun Hes Geffen 5 40 Bed EE 566 itte ginger Statt ſein“. (Bitte um Li g 

?) Adrian Rauch a. a. O., ür 76. 

D 
+ 
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Gottesläſterung ſoll am Leibe öffentlich, das Zutrinken, nächtliche Spielen mit 

1 Pfd. Pf. oder am Leibe geſtraft werden. 

Außer der Dorr ſoll der Hauer ziemlich eſſen, aber keinen Wein, und als 

Lohn bis St. Georgi 18 dl., bis St. Johanni 20 dl., bis zur Weinleſe 18 dl. 

erhalten. Wer mehr fordert oder gibt, zahlt 5 Pfd. Strafe- 

Wenn durch Ungewitter, Plaßregen, die Weingärten ausgewaſchen und ver- 

ſj<hlemmt werden, ſo ſollen die Beſchauleute den Augenſchein nehmen, und beſtimmen, 

was der Herr dem Hauer daraufzahlen ſoll. Dieſer muß dann bei 72 Pf. Strafe 

den Weingarten räumen. 

Jede Herrſchaft ſoll verſtändige, redliche Uebergeher beſtellen, die die Wein- 

garten beſchauen, wo nicht recht gearbeitet iſt, ein Kreuz aufſte>en und anzeigen, der 

ſchlechte Arbeiter ſoll um 5 Pfd. geſtraft werden. Wird er aber zum ziveiten Male 

als ſchlechter Arbeiter betreten, ſo iſt er nicht mehr mit Geld, ſondern am Leibe zu 

beſtrafen. 

Neue Weingärten auszuſezen iſt verboten, weil die Ae>er, Weiden und die 

alten Weingärten dadurch leiden. Die neuen Säße ſollen verwüſtet und 5 Pfd. Strafe 

gezahlt werden“.!) 

Die gartenartige Cultur des Weinlandes bringt es mit ſich, daß 

dieſelbe größtentheils auf die menſchliche Hand angewieſen iſt und große 

geſchloſſene Weingartengründe ſelten ſind. Manche Familien leben von 

einem Viertel (beiläufig ein halbes Joch mit 800 [3 Klaftern). Seit 

alten Zeiten ſind die Weinberge in Rieden eingetheilt, das iſt Striche 

von verſchiedener Größe, welche eigene Namen führen, mit denen ſie ſchon 

vor vielen Jahrhunderten in den Urkunden vorkommen. Die älteſten 

urkundlich conſtatirten Rieden um Krems ſind folgende : Wartberg (1137) 2) 

Taillant*), Scerfespeunt (1204)*) Laimgrube, Sandgrub, Marthal (1215), 

Limperg (1220)s), Pfaffenberg (1263), Mitterpeunt an dem Geblinge, 

Frechau (1291)*), Wolfgraben (1300)"), Geblinch (1307)8), Weinzurlperch 

1309)9), Kremsleiten (1310), Goldberg, Helbling, Lermaiſt, Melker 

Peunt (1344). In einem pfarrlichen Dienſtbüchel vom Jahre 1355 kommen 

die Namen vor: Gebling bei Radendorf, Lintobel, Taylant, Marichgaſſen, 

in der Schütt, Purgleiten bei Rechberg, an der Loterpeunt, Peuchsl, 

Vohenlueg. In einem gleichzeitigen Grundbuch iſt auch der Kerſchbaum, 

die Windleiten, die Wieden, der Kühberg, Steinweg, der Hunzweingarten, 

1) Weingartenordnung vom 30. Auguſt 1548 (mitgetheilt in Kinzl'3 Chronik). 

3 Markgraf Zeopuld 19. überließ 1137 tauſc<hweiſe dem Paſſauer Biſchof 

Reginar einen Weingarten auf dem Wartberg. (Meiller, Bab. Reg. p. 25): 

3) Meiller, Bab. Reg. p- 20, 21, 27, 213. Heute Thalland. 

4) Archiv c. XI. 10. 
5) Urfundbuch Ob.-Oeſt. Il. p. 627. N. CCCXXVIL 

s) Achleuthner, Urbarium von Krem3münſter 1877. Seite 129. 

7) Monum. Boic. IV. 13. 

8) Monum. Boic. XXIX. P. IL p. 271. 

8) Archiv 1. 6. XL, p. 402. 
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Galgenberg, Loterberg, Kirtsborz, Spaßengrub, Greiſthan, Sezzler, 
Wüpperlberg, Kirchgaſſen, auf der Scheiben zu finden. Weiter werden 
erwähnt : Windleiten, Kobel (1356), in der Petſchen (1365), die Jüdin 
(1392), Laimgrub (1394), Vahenlueg (1400), Füelpach (1405), Sumer- 
leiten (1414), Wolfsgraben (1415), Frenpach (1435), Regensburgerin 
(1439), Säß 1453, Gſchſpött (1458), Hatras (1463), Melkerin (1489).?) 
In dem Beneficien-Verzeichnis vom Jahre 1559 leſen wir unter den dort 
angeführten Grundſtücken den Wartberg, die Windleuthen, Kremösleuthen, 

die Juſtingerin, Moßbergerin, die Holzgaſſen, Matthall, Frechau, Puech- 
«leithen, Sperlweg, Peund, Thailland, Wieden, Frauenbach, Kremſerl, 

Weinthal, Fahenlueg, Korngrieß, Kögl, Galgenberg, im Hund, die Leut- 
häuſer, Sträzenbach, Lindberg, Rathleſer, Kobl, Engelſtein bei Rehberg, 

der heilige Stein und der Hollnſtein bei Lois, Purleithen, Zwettler Spen- 

„delweg, im hohen Purch, Gärtl, Stöckl, Engenſtein, Gelbling, Grillenparz 

zu Stein, Wißmath bei Landerſtorf, Sträzenbach, die Hofſtetten zu 

Imbach, Reißthal 2c.2) 
Der Weinbau iſt eine mühevolle Arbeit und fordert mehr Pflege 

und Kunſtgriffe als die andern Zweige der Oekonomie. Manche zählen 
20 verſchiedene Verrichtungen am Weinſto>. Noch während der Winter- 

monate beginnt das „Schneiden“ der Rebe, welches gewöhnlich auf drei 

„Aeugl“ geſchieht. Im Frühjahre iſt das „Hauen“ nothwendig, das heißt 
das Hinwegräumen der Erddecke, welche während des Winters die Rebe 
vor Froſt ſchüßte. Nach einem alten Sprichworte ſollen die Pfirſichblüthen 
dem Hauer in den Nacken oder Buckel „reyſen.“ Darauf folgt das 

Steckenſchlagen, Jätten (Entfernung überflüſſiger Zweige und der ſoge- 
nannten JIrzen = Achſenbrut). In der Regel werden drei Reben an 
einem Stoke ſtehen gelaſſen. Das „Binden“ muß längſtens um den 
St. Veitstag (15. Juni) geſchehen und zwar mit 3 Bändern. Später 
folgt das „Bandhauen“ zur Entfernung des Graſes und das „Abwipfeln“, 
ſobald die Beeren weich werden, was gewöhnlich um St. Laurentius der 

Fall iſt (Anfangs Auguſt). Das „Weichweinhauen“ ſoll der lieben Frucht 
zu Hilfe kommen. Nach der fröhlichen Weinleſe kommt das Steckenziehen, 
Laubſammeln, „Herbſtgruben“ (Verjüngung der Rebe), Düngen, Zuräumen. 
Ein alter Winzerſpruch lautet: 

„Folg' alter Lehr, kehr" Fleiß daran, 

Ein guter Rath hilft jedermann."*) 

3 Strobl 1. 6., Namen von Weingärten aus dem Stadtarchiv. 1882. S. 94. - 1) Gommiſſionele Handlung do. 25. Juni 1559. (Bfarrardiv. einbau iedert ich - WEED funde 1865. Seite 169, 491). ENIE SHORE 6 DE ..t 2 a ; 
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Die wichtigſte Perſon beim Weinbau iſt der Weinzierl (vinitor),' 

der die Aufficht über die Weingärten führt, ſchlechte Arbeiter anzeigt, 

Grenzſtreitigkeiten überwacht, den Herrn bei der Lohnauszahlung und bei 

allen Anordnungen vertritt. *) Alle Perſonen, die beim Weinbau beſchäftigt 

ſind, tragen eigene Namen; es gibt Träger, Einheger, Hauer, Rebſchneider, 

Gruber, Rebenbinder, Aufſeher, Jäter, Weinhüter, Weinleſer. 

Wer viele Viertel beſaß und ſie nicht im Eigenbau bearbeiten 

konnte, überließ dieſelben meiſten3 in Drittelbau dem Baumann (Hauer). 

Lehterer hatte alle Weingartenarbeiten zu leiſten, manchmal auch die Steuern 

zu zählen und erhielt dafür zwei Drittel der Weinleſe, während ein' 

Drittel dem Beſitzer abzuliefern war. Ein Beiſpiel. Im Jahre 1425 

übernahm ein Pächter den Drittelbau von 1%, Joc<h in Rechberg mit 

der Verpflichtung jährlich 15 Fuder Miſt und anderthalbtauſend neue 

Stecken zu bringen, außerdem 15 Tagwerk zu gruben.?) Manche Wein- 

gartenbeſizer accordirten auf den vierten Eimer ; einige ſelbſt auf Halbbau. *) 

Andere geſtatteten ſogar Freijahre, um herabgekommene Weingärten zu 

beſſerer Cultur zu bringen. So gab 3. B. 1558 der Beneficiat Unſer 

Frauenſtiftes 6 Viertel an der Kremsleiten auf Leibgeding in Pacht um 

den dritten Eimer und fügte bei: „vnd laß ſy vier Jahr frey, das man 

mir nichts darum gibt biß zu außgang der vier Jahr, darnach gibt man 

mir den dritten Emer“. In der Frechau ließ er 2 Jahre frei.*) 

Die Quantität des in der Umgegend der Stadt Krems erzeugten 

Weines war natürlich zu den verſchiedenen Zeiten verſchieden. In guten 

Jahren lieferten einſt die Kremſer Weingärten faſt dasſelbe Erträgniß 

wie jeht; im Jahre 1589 12.725 Eimer, im Jahre 1590 21.000 Eimer.) 

Die durchſchnittliche Weinfechſung im XRVI1. Jahrhundert betrug 15.000 

Eimer. *) =- Als Jahre mit beſonderem Weinſegen bezeichnen die Chroniſten 

die Jahre 1263 und 1313, wo man einen Eimer Moſt um ein leeres 

Faß von gleichem Maße hingab, dann 1340, 1354, 1357, 1384, 1386, 

1395. Im Jahre 1442 fing die Weinleſe am 1. September an und 

dauerte bis 25. November. 1499 gedieh der Wein ſo reichlich, daß man 

1) Die Einrichtung der Uebergeher wird auch im Geſeze von 1551 erwähnt. 

(Vgl. Alte WANNE Kremſer Wochenblatt 1858, Nr. 21). Schon im Jahre 

1576 wurde geklagt, daß das Eigenthum in Weingärten nicht geſichert ſei, daß 

Weinſte>ken in großer Anzahl ohne Scheu entwendet. werden, anſcheinend als trüge 

der Dieb die Weinſte>en aus ihm gehörigen Weingärten, ſo daß der Eigenthümer 

um ſo viel mehr neue Weinſte>en kaufen müſſe. 

2) 1425, Pauli Bekehrung. WIRE 022 35 

3) 1448, „halben Theil des Maiſch in die Preß führen“. 

4 1558. (Pfarrarhiv). 
5) Miſſ. Prot. 
6) Bl. f. Landesk. 1868. S. 93. 
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nicht Fäſſer und Geſchirre genug dafür auftreiben konnte. Die Weinleſe 
dauerte Tag und Nacht bis in den Spätherbſt hinein, daß es bereits 
zu ſchneien anfing. Wegen der Wohlfeilheit des Weines tranken ſich Viele 
zu Tode. Ergiebige Weinjahre waren auch 1540, 1580, 1599. Als ein 
vorzügliches Weinjahr galt 1681, in dem eine ſo reiche Leſe war, daß 
die Bürger von Krems mehrere Tauſend Eimer alten Weines auf die 
Gaſſe ſchütteten, um Plat für den neuen zu bekommen.) 

Um einer Ueberproduction zu begegnen, verbot Maxmilian 11. 
die Anlage von neuen Rieden, insbeſondere auf Ae>kern und Weiden. 
Als einſt mehrere Hauer auf der Strakinger Haide oberhalb Krems 
Weingärten ausgeſezt hatten, befahl der Stadtrath den zwei Stadt- 
fkämmerern mit 20 Mann hinauszugehen, die Reben auszureißen und die 
Graben einzuräumen. ?) Im Jahre 1789 befahl das KreiSamt die in der 
Ebene gelegenen Weingärten in Aecker zu verwandeln. Im Laufe dieſes 
Jahrhundert3 wurden ſo manche Weingärten in minder guten Lagen 
ausgerodet und der Weincultur entzogen, ſo daß die mit Wein bepflanzte 
Bodenfläche abgenommen hat. Manche Weingärten lohnten auch in 
halbwegs guten Jahren kaum die Baukoſten. So klagte 3. B. ein Beneficiat 
zu Krem3 im Jahre 1530 über ſeine zum Beneficium gehörige Weingärten : 
„Die 3 Quart an der Crembßleuthen, das Joch an dem Innern Gebling 

und die 3 Quart an der Winleuthen zu Gereſtorff ligen an vntrechtigen 
vnd vnfruchtbaren orthen, vnd ob ſie dem Beneticio nit zuegehörig wern, 
wolt ich ſie vmbſonſt nit haben. Deshalben diſe drey angezeigte Wein- 
gartten nur in Zehen Jahren das Paurecht nie außtragen haben, wie 
Meniglich wiſſentlich iſt“. In einer Aufzeichnung vom I. 1534 ſagt ein 
anderer Beneficiat : „Meine Weingärten tragen mir menig8mahl nit woll 
das Pau auß“. Wieder ein anderer: „Meine Weingarten liegen im 
bößen Bau, daß man jährlich mehr, biß ſie zu Bau kommen, darain 
legen muß, wan man nuß davon haben mag. 6 Joch Weingarten, die 
gar zu Deden ſeynd worden, der weder heller noch pfennig genißen mag“. 

- Nicht wenig trugen zur Ausrodung die Mißjahre bei, welche den 
Hauer trafen, und an ſolchen fehlte es leider nicht. Als ſchlechte Wein- 
jähre werden die Jahre 1302, 1310, 1321, 1322, 1347, 1349, 1356, 
1371, 1385 und 1392 genannt. Im Jahre 1392 hatte die Kälte am 
17. und 18. Juni den Reben ſo ſehr geſchadet, daß der wenige Wein, 
den man erhielt, ſaurer als Eſſig war und ſpottweiſe „Czyrnhelt“ oder 
„Zirnholdt“ genannt wurde, weil er ſaurer als Eſſig war und den Zorn 

1) Kinzl's Chronik, S. 251. 2) 1586, 30. Met
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erregte. Der Wein von 1444 wurde „Reifbeiſſer“ genannt und jener von 

1473 war ſo ſchlecht, daß die Leute, welche ihn zu trinken wagten, 

Grimmen im Leibe und andere Krankheiten bekamen. =- Weinarme Jahre 

in Folge von Kälte, Reif, Schauer und Waſſergüßen waren 1560, 1602, 

1675, 1697, 1713.2) 

Die Qualität der Weine aus der Gegend von Krems iſt mittlerer 

Gattung. Der ſogenannte Heurige iſt allerdings etwas ſauer. Als im 

Jahre 1708 die Dominikaner an den Stadtrath die Bitte ſtellten einen 

Wein einzuführen, motivirten ſie es damit, daß der „viertige“ (fertige, 

junge) Wein von den noch zarten und jungen Novizen ohne Verletzung 

ihrer Geſundheit nicht kann getrunfen werden.?) Wird der Kremſer Wein 

jedoch älter, ſo trinkt er ſich angenehm als Tiſchwein, beſonders im 

4.--6. Jahre. Daß der Kremſer Wein als trinkbar galt, iſt ein Beweis, 

daß ſelbſt Kaiſer Maxmilian I. aus der Verlaſſenſchaft des Kremſer 

Dechants3 Lebitſch' 600 Eimer Wein übernahm; er legte dafür eine Schuld- 

urkunde zur Maſſe ein mit dem Beiſaße, er werde ſeiner Zeit die Erben 

um den gewöhnlichen Preis bezahlen. *) =- In einer zu Wien 1673 

gedruckten Schrift wird der Wein zu Krems (und Langenlois) als 

„mittleres Weingewächs bezeichnet. Ein ausgeſprochenes <arakteriſtiſches 

Bouquet fehlt den Kremſer Weinen allerdings, dagegen haben ſie den 

Vorzug der Haltbarkeit und Billigkeit.) Nach einer Aufzeichnung vom 

Jahre 1648 waren von 1406 Vierteln (der Kirche und der Bürger) ein 

Achtel mittlerer, 6083 Viertel ſchlechter Cultur.*) Bei der Londoner 

Induſtrie-Ausſtellung (1862) wurden die Weine ver Kremſer Collectiv- 

Ausſtellung wegen ihrer Haltbarkeit und Billigkeit mit der Medaille 

ausgezeichnet. *) 

Der Weinbau in Niederöſterreich war vor Jahrhunderten lohnender 

als gegenwärtig. Nicht die Veränderung des Klima trägt daran Schuld, 

auch nicht der etwaige Mangel an zweckmäßiger Cultur der Rebe. Die 

Haupturſachen des Rückganges der weinbautreibenden Bevölkerung ſind 

1) Annal. 8. J. Crems. (Vgl. Kinzl'3 Chronik). 

2) 1708, 3. Juli. 
8) 1572, 10. Mai. 
3 Der Weinbau in N.-Oeſt. vor 200 Jahren. (Bl. f. Landesk. 1865, S. 169,191). 

5) Die jezt in und um Krems gepflanzten Rebſorten ſind folgende: rothe 

Veltliner (Rothmuskateller), weiße Riesling -(Kleinmiesler), gelbe Mugtkateller 

(Schmecender), Gutedel (Weißfränkiſch), grüne Silvaner (Zierfandler), grüne Hauniſch 

(Grobe oder Braune), blaue „egi (dr I Sorte ſoll ſich beſonders für den 

Kremſerboden eignen. (Jablanc einbau-Zeitg. 

- 9) Es EHE ſich + derſelben die Herren Brandl, Czank, Czermak, 

Joh. und Ferd. Dinſtl, Hießgern, Krammer, Krippl, Lagler, Moshammer und 

Thalhofer. 
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folgende. Erſtens hat der Export in die nicht weinbautreibenden 
Gegenden im Vergleich mit früheren Zeiten troß Eiſenbahnen und Dampf- 
ſchiffen ſehr abgenommen. Eine fernere Urſache ſind die mißlichen Zoll- 
verhältniſſe. Früher war die Ausfuhr der Weine nach Deutſchland 
zollfrei. 1?) Zahlreiche Donauſchiffe brachten Waaren, Getreide, Fäſſer, 
Weinſtecken, Dünger 2c. aus Oberöſterreich und Baiern abwärts und 
nahmen den öſterreichiſchen Wein (Oſterwein, Donauwein) als Rückfracht 
und Gegenleiſtung. Gegenwärtig zahlt ein öſterreichiſcher Eimer per 40 Maß 
beiläufig 14 fl. öſt. Währ. Zoll, ſo daß alſo der Ausfuhr3zoll 140% 
des Kaufpreiſes beträgt, da ein Eimer ganz guten Weines kaum mehr 
als 10 fl. foſtet. Weiters iſt ein gefährlicher Concurrent des Weines in 

neuerer Zeit das Bier geworden. Die Deutſchen tranken zwar von jeher 
da3 Bier mit Vorliebe, aber ſie verſ<mähten auch nie ein Gla3 echten 
Weines. Die Bierconſumption iſt in ſtetiger Zunahme begriffen, obwol 
der Preis des Bieres ein ſehr hoher iſt. Ein noch gefährlicherer Concurrent 
unſerer Weinproduction iſt der ungariſche Wein. Bis zum Jahre 1850 
beſtand gegen den Weinüberfluß von Ungarn eine Zollſchrankfe, wornach 
jeder Eimer Wein bei der Einfuhr nach Oeſterreich 2 fl. 33 kr. C. M. 
zu bezahlen hatte. Seit Aufhebung der Zollſchranke kauft und trinkt man 
in Oeſterreich faſt mehr ungariſchen als heimiſchen Wein, zumal jener 
zum Miſchen der ſäuerlichen öſterr. Weine ſehr geeignet iſt. (Minder 
gefährlich ſcheint der Kunſtwein, da er geſekßlich verboten iſt). Dazu kommt 
die hohe Beſteuerung und der hohe Tageslohn. Aus all dieſen 
Gründen geht das Weingeſchäft flau, obwol die gefürchtete Reblaus und 
der Springwurm die hieſige Weingegend bisher verſchonten. 

Die Weinpreiſe wechſelten natürlich, je nach der Güte der 
Jahrgänge. Der Durchſchnittöpreis Ende des XIV. Jahrhunderts war 
nach jezigem Gelde 2 fl. 8 kr. ös. W. Im Jahre 1311 koſtete der Eimer 
zu Krems 30 Schilling (1 fl. 48 kr.)?) Im Jahre 1354 wurde der 
Eimer mit 49 fl., und im Jahre 1386 mit 22 kr. jehigen Geldes verkauft. 
Der Durchſchnitt3preis war in den meiſten Jahren 1--3 fl. nach unſerem 
Gelde. 3) 

4 1) Ausnahmen gab es auch da. 1458 betrug der Ausfuhr3zoll 1 Pfund für 
jeden Fuder (1 Dreiling, 6 Schilling). (Weipert, dex Weinbau in Niederöſterreich vor 
200 SEEN Ines für Landeskunde 1865, Seite 168). ; 
5) Kraft Vertrages mußte der Weingartenbeſißer. dem Grundherrn jährlich 

30. 0 AE dienen, im Falle aber, als kein Wein geriethe, für jeden Eimer 

8) Zur Geſchichte der Preisbewegung in Niederöſterreich im 14. Jahrhundert. 
(Blätter für Landeskunde, 1871 Seite 42 + DG 405% 
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Nicht zu vergeſſen iſt bei einer Abhandlung über die Weincultur 

der Weinkeller. Nach alter Praxis ſollten die Keller gegen Norden 

angebracht ſein und weder Fenſter noc< Thüren gegen Süden haben. 

Das Abziehen des Weines wurde im abnehmenden Mond zur Zeit des 

Nordwindes und bei heiterem Wetter vorgenommen, und zwar im Keller, 

damit nicht Luft und Wind den Wein „verwende“. Weinfäſſer ſollen früher 

mit Salzwaſſer ausgeſpült, wenn ſie tro>en geworden, mit Weihrauch 

geräuchert werden. Weinfälſchung kam ſchon vor Jahrhunderten vor, 

jedo< wurde nur mit unſchädlichen Mitteln (Alaun, Schwefel, Kalk) 

manipulirt, um abgeſtandene oder gebrochene Weine zu beſſern. ?) In den 

Kellern bei Krems gab es in der Regel große Weinvorräthe, 

ungeachtet der nicht unbedeutenden Ausfuhr und des ſtarken Conſumes 

im Lande ſelbſt. Namentlich betrieben die Klöſter ſtets eine rationelle 

Kellerwirthſchaft und erzielten dadurch eine ergiebige EinnahmsSquelle, 

zumal ſie in alter Zeit das Zugeſtändniß der Mautfreiheit genoſſen. 

Die in ihren Kellern liegenden Weine waren theils Eigenbau, theils 

Zehentweine. Die ausländiſchen Klöſter brachten viel Geld nach Oeſterreich, 

aber es rentirte ſich. 

Wegen des Weinſchankes gab es fortwährend Streit. Jeder 

Bürger hatte nämlich kraft der Rudolphiniſchen Handfeſte?) das Recht, 

ſein eigenes Weingewächs ſelbſt auszuſchänken. Eine mit grünem Laub 

geſchmückte Stange verkündete, in welchem Hauſe der Weinſchank begonnen. 

Im Jahre 1452 erhob ſich ein = vielleicht ſchon länger glimmender = 

Streit zwiſchen dem Rathe (den Altbürgern) und der Gemeinde über den 

Weinhandel und das Weinſchänken. Die rathmäßige Bürgerſchaft ſuchte 

den Vortheil, der ihr aus dem Weinhandel erwuchs, für ſfich- zu wahren ; 

die Gemeinde dagegen forderte, daß es Jedem unbeſchränkt frei ſtehen 

ſolle, Wein und Moſt zu kaufen und zu ſchänken. Der Landmarſchall 

rieth zu einem gütlichen Ausgleiche?), allein keine Partei wollte nachgeben. 

Die Einen beſtanden darauf, jeder ſolle mit Kauf- und Bauwein nach 

Belieben handeln können, während der Rath die Intereſſen der Weinberge 

beſitenden Bürgerſchaft vertrat, „da der merer tail zu Krembs kainerlai 

gewerb noch handlung nicht hab“; die Altbürger ſträubten ſich eben 

gegen die „ſo nur Inwoner ſeien, jung und neufomen leut, die di ſtat 

nach irm wolgevallen wolten regiern“. Da ſie ſich nicht einigen konnten, 

ſondern untereinander „ſtöſſig und zwitrechtig“ wurden, citirte 1454 der 

I Raſch, Weinbuch. 1582 München. Dieſes ſehr ſelten gewordene Werk beſprach 

Haſelbach in Blättern für Landeskunde 1881, Seite 174 ff. 

2) 1305, 24. wt: Artikel 34. (Strobl a. a. O. Beil. V.) 

3) 10, October 1452. 
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Landmarſchall den Rath und „die Gemain“ von Krem3 nac<h Wien. Der 

Hubmeiſter von Wien entſchied, daß laut altem Herkommen von der 

Leſezeit bis Georgi kein Kaufmoſt noch Wein außer dem eigenen Baugut 

der Bürger in Krem3 ausgeſchänkt werde.!) Kaiſer Ladislaus geſtattete, 

daß jeder Bürger Malvaſier und andere wäliſche Weine ohneweiters 

ſhänfen dürfe. 

Aehnliche und noch ſchärfere Streitigkeiten entſtanden dadurch, daß 

die in der Stadt nicht anſäßigen Hauzeigenthümer bezüglich des 

Weinſchankes von den anſäßigen Bürgern eingeſchränkt wurden. So 3. B. 

erhob die Stadt Beſchwerde gegen ven Beſitzer des Schlüßelhofes (Keller- 

meiſter von Wien), indem ſie unter anderm ſagte: „Dieſer Mann ſendet 

allweg nach Oſtern ein geſchefft aus, worin er bekannt macht, er brauche 

Geld, man ſolle ihm den Wein abnehmen, der aber ſehr theuer iſt. Wollt 

ihr nicht, ſagt er, ſo ſchenke ich ihn jelber aus, was wir nicht zugeben 

können, da es wider unſere Freiheiten und zu unſerm Verderben wäre. 

Wir bitten nunmehr im Intereſſe der Stadt und Eurer Majeſtät, uns 

oder einem unſerer Bürger dieß Amt gegen pünktliche Verrechnung zu 

übertragen. ?) =- Ebenſo beklagten ſie ſich über die Klöſter, welche hier 

Höfe und Weingärten zu eigen hatten. Doch dieſe wendeten ſich an hohe 

Vermittler. So 3. B. ſchrieb 1457 Ludwig Herzog von Baiern an den 

Rath zu Krems, daß dieſer dem Abt von Raitenhaslach das Wein- 

jchänfen in ſeinem eigenen Hauſe im Kiel zu Krems nicht wehren ſolle.*) 

Denſelben Auftrag gab König Ladislaus.*) ; 

Entſchieden weigerte ſich der Rath gegen das Ausſchänfen des 

Bieres. Die Geiſtlichen des bairiſchen Kloſters Oſterhofen wollten in 

ihrem Hauſe zu Krems Bier brauen. Aber Herzog Albrecht verbot es, 

„wan daz unſern purgern daſelbs' ſchedlich iſt“.*) König Ladislaus 

machte 1457 die Einfuhr von Bier von der Erlaubniß des Richters und 

Rathes abhängig. Später verbot der Rath ausdrüclich den Wirthen 

Bier auszuſchänken. Außer zu ſeinem eigenen Gebrauche dürfe Niemand 

Bier einführen, -wozu er einen Paſſierzettel löſen muß. Die Vebertreter 

wurden mit Wegnahme des Bieres und noch härter geſtraft. *) 

Zur Hebung des Weinbaues errichtete 1869 die Stadt eine Weinbau- 

ſchule, aus welcher durch Unterſtüßung des hohen Landtages die nieder- 

1) 1454, Mittwoc<h nac<h Michaeli (Stadtarchiv). 
n; H MERH 4 ene te 

urghauſen, ingſttag vor St. Ulrich. 
5 1457, un Magbelenaieg. 3 

, 11. März, Wien (Strobl, a. a. O, Beilage YVI1]). 
8) 1588, 22. Jänner. Miſſe Prot. (0 D
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öſterreichiſche Lande8-Winzerſchule entſtand, die im Februar 1875 eröffnet 
wurde. Der vom Director Schellenberger angelegte „Schulweingarten“ 
findet allgemeinen Beifall und iſt zugleich ein Muſter für alle Weinhauer. 
Sämmtliche Arbeiten im Weingarten werden von den Schülern der 
Anſtalt geleiſtet. 

Nicht zu leugnen iſt, daß die für Oeſterreich wichtige Weinproduction 

derart zu ſinken droht, daß der früher ſo angeſehene und gehäbige 

Hauerſtand an ſeinen Schulden zu Grunde geht, denn ſelbſt die lohnendſte 

Weinernte verſchlingt. die bereits im Winter in Anſpruch genommenen 

Vorſchüſſe für die Sommerarbeit, und nur die Contrahirung neuer 

Schulden ermöglicht ihm und ſeiner Familie das Leben für das nächſte 

Jahr. Kommt nun gar ein Mißjahr, ſo verdoppeln ſich die Schulden und 

Intereſſen und der geringe Beſit kommt um einen Spottpreis unter 

den Hammer. Nur die Erleichterung des Exportes durch billige Zolljäte 

und die Ermöglichung wohlfeiler Frachtkoſten können der Weinproduction 
aufhelfen. Sache der Weinproducenten dagegen wird es ſein, die Fort- 

ſchritte der Wiſſenſchaft, welche man am Rhein und in Frankreich für 

das Weinproduct vortheilhaft geltend zu machen weiß, nicht zu ignoriren, 

ohne de8halb mit dem ſogenannten Kunſtwein auch nur von fern liebäugeln 

zu wollen. Ehrlich und ohne Falſch wie der öſterreichiſche Charakter ſollen 

auch unſere öſterreichiſchen Weine bleiben. Dies ſchließt nicht aus, beſſere 

Rebſorten zu pflanzen, welche dem Weine eine <arakteriſtiſche Localeigenſchaft 

verleihen. Verträgt der in Oeſterreich producirte Wein Exportſpeſen von 

einigen Gulden, ſo wird er in den weinarmen Nachbarländern gern ' 

geſucht werden und über ſeine Nebenbuhler, insbeſondere den ominöſen 

Kunſtwein ſiegen, und dadurch der Weinbau wieder eine Quelle des 

Wohlſtande38 werden, was er mehr als ein Jahrtauſend hindurch geweſen. 

36. Kapitel. 

Das Gewerbe. 

Das Gewerbeweſen im Allgemeinen, 

Die Lage der Stadt Krems war dem Aufblühen der Gewerbe 

beſonders günſtig. Der rege Verkehr auf der Donauſtraße brachte viel 

Verdienſt unter die Leute, und die Landbevölkerung der ganzen Umgebung 

war auf die Stadt zur Befriedigung ihrer gewerblichen Bedürfniſſe 

angewieſen. Das l. f. Privilegium der „Ladſtätte“, welches alle Schiffe 

hier zu landen zwang, und jenes der Jahrmärkte förderten und fräftigten 

die Entfaltung des Gewerbelebens. Die Bürger der Stadt waren ohnehin 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 26 


